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Analyse

ZIJR PARADOXEN DEBATTE ÜBER REFORMEN IM SCHWEIZER
SCHUTYVESEN

Von Finnland lernen 'oder das Gegenteil tun?

DaswettbewebsfähigsteLand&rWeltwirdgemege|tlhryt,weilseineSchuleninder
t.gäaiä ii*_stuäie bnilieft haben. Doch in der schweiz wid das Gegenteil wn cEm
prongied, was das Vorbild Finnland pnl<tizieft'

Von Bruno Vanoni, Bem

DieSkandinaviermachenesvorD,tite|teder(Tages-Anzeigeo|etztelvogleundrÜckte
*ü "inärärrben Bild auf cler Wirtschaftsseite eine finnische Primarschulklasse ins

äiicf"fO. Der drund für die ungewohnte Kombination: Eine Stuclie des World Economic

Forum tWen hat Finntand emäut zur (wettbewerbsfähigsren Volkswirts.l?11"jy."*
erkoren,UndsiehatCliefinnischeSpitzenposit ionwieauchdieRänge3'sunooTur
s.n ä0"n, öanemark und Nonregen mit der (exzellenten Qualität der
äü;;g*ffi"htungÄnu in den norlischen Staaten erklärt (TA vom 14' O*ober)'

Die Reaktion der schweizerischen Parteizentrale, die zurzeit mehr als jede andere auf

s"nurr"to*"n drängt, liess nicht auf sich warten: <Die skandinavier machen es von'

rÄri"O FOp-Ceneäsekretär Guido Schommer im freisinnigen Pressedienst. <Die

schweizerischeReformdebattekönntesichdavoninspirieren|assen.)

Vierfach im Gegensatz zum Musterschüler

In der Tat gäbe es schon lange guten Grund, sich emsthaft am nordischen
Musterschüler zu orientierenlsät drei Jahren wissen wir dank der vergleichenden Pisa-

öi"ä]ä,-J".1 finnische Schülerinnen und Schüler mit 15 Jahren besser lesen, rechnen

unO nätunvissenschaftlich denken können als die Gleichaltrigen in allen andem.

wesflichen Industrieländem. seither gilt Finnland zu Recht als Klassenbester' dem es

näcnzueitem gilt. Gerade auCh uon där Schweiz, deren Schulsystem im OEgD-Vergleich
miftelprächtig bis mager abgeschnitten hat.

Doch paradoxeMeise ignoriert die Reformdebatte in der schweiz das finnische Modell

weit gehend - ja sie drängt sogar in die Gegenrichtung:

so gehört es in der eidgenössischen Bildungspolitik nach Pisa zum neuen credo, eine

trtifier" Ein"cnulung zr.ifordem. Obwohl auch Finnland die Kinder erst mit sieben Jahren

iim intemationabnVergteich atso spät) in die Schute aufnimmt - und troudem
Soitzenresultate ezielt.

oft ertönt in der Schweiz auch cler Ruf nach gezielter Förderung der holh le0auten
rino"r - und damit nach vermehrter Selektion. obwohl in Finnland die selektion während

där neunjahrigen Grundschule seit 1991 abgeschafftist und alle Kinder des gleichen

Jänrg-rnd. inäiner Klasse zusammenbleiben - ohne Nachteile zu erleiden.

Populär ist auf Grund der emüchtemden Pisa-Befunde fur die schweiz auch, die

"Oö"."nän* Schulnoten in den untersten Klassen zuruckzufordem. Obwohl es in



Finnland bis zur siebten Klasse keine Noten gibt - was Lemeifer und Lemerfolg aber

offensichtlich nicht schmälert.

Die volksinitiative, welche die FDP nun eMägt, will das föderalistische schulwesen der

S"n*Äii u"reinhefuicnen - bis hin zu den Lehrmitteln und Untenichtsmethoden. Docfl

;;;;ää definitiv das pure Gegenteil der schulreformen, die Finnland an die weltspitze
gebracht haben.

zwar legt in Finnland ein nationaler Lehrplan die Lemziele filr den untenicht fest' Doch

oie G"ri"ind"n, die für ein ausreichendes untenichtsangebot sorgen müssent,!1biTt
giä.r* Spi"ir"'um. Und die einzelnen Grundschulen, ja sogar Lehrpersonen sind bei der

rruani JerUenrmittel und der Untenichtsmethoden ziemlich frei' So kann es vorkommen,

oaji einzelne Klassen in kommunalen Grundschulen nacfr der Montessori- oder Freinet-

Pädagogik geführt werden. Und privat geführte Montessori-, Freinet- und Steiner-

Sönufän"neiOen vom Staat finaniiert - ünO nicht wie in der Schweiz über mühsam

zusammengekratzte Schulgelder der Eltem'

Pädagogische Vielfalt als Erfolgsrczept

(Durch vielseitige untenichtsmethoden wird ein günstiges Lemklima geschaffen): so

lautet clie offizielle e*ta*ng Finnlands für das güte nOscnneiden in der Pisa-Studie' Das

il;ü"ü SCnurcystem zeicÄne sich aus durch <Dezentralisierung und breite
päOägööi..h" vielfaltu, heisst es in einer neuen Studie des Westschweizer
WrtsänättsverUands Centre Fatronal. Sie illustriert am Beispiel Finnlands, aber auch

"noÄr"|. Länder und schweizerischer Kantone den Zusammenhang, der zwischqn _qem
ö;;i];dde;i" oer pisa_stuoie und dem Autonomiegrad von schuten und Lehrkräften

besteht.

(Befreit die schule!> heisst denn auch der programmatische Titel der schrift, die für

paOägG.he Vietfalt und dai Enemrecnt äutf,eie Schulwahl plädiert. Wer.sich wirklich

lJm ieäetpnten> Schulsystem Finnlands und anderer skandinavischer Länder

insp,6"äi"ir"n will, konimt um eine vorurteilsfreie Auseinandersetzung mit diese-m

inÄma nicnt nerum. wer srcn auf nordische vorbilder beruft, kann sich nicht darauf

Oäscnänfen, die föderalistische, mobilitätshemmende Pseudovielfalt des Schweizer

ScnrW"."nt ru vereinheitlichen. Er muss für echte pädagogische Vielfalt ynd fleil'eit
sorgen,weirnursojedeseinzelneKindgezieltgefördertunddasschulsystemflexibler
gemacht werden kann.

Petition aufnehmen statt lnitiative starten

Dazu muss nicht unbedingt der langwierige weg einer volksinitiative beschritten werden'

Ü;ö"d;tdiö" R;formpotitiier könntön vielmehr den lmpuls einer Potition endlich

aufnehmen, die seit einem Jahr im Bundeshaus hängig ist: Die Bittschrift der Eltemlobby

Scl'"ei. *tür "ine freie Schulwahl> fordert mit 40 000 Unterschriften ein

ähft"g;"ri".t'ertes Bildungswescn nqcf,r skandinavischem Vorbild. Konkretwill sie

.ta"üicnä ünt"rstUtzung fUr [ffentliche Schulen mit privater Trägerschaft, die
pädagogische Altemativen zur staatlichen Volksschule anbieten'

WerdeswegeneineschwächungclerVo|ks€chu|e.befürchtet,kannsichauchVon
nnni."nän Erfahrungen inspiriere-n lassen. Sie sind beruhigend: Gemäss einemLleuen

OEoD-Bericht besucfren dbrt immer noch 98,8 Prozent aller Schülerinnen und Schuler

die staatliche Grundschule. Die privaten Altemativen haben ihr offensichtlich nicht



oeschadet. Aber das Land und seine Jugend haben von der neuen pädagogischen

üelfalt offensichtlich gewaltig profitiert.


